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Vielleicht war es doch keine so gute Idee gewesen, McLendon selbstgebastelte Keksformen zum Geburtstag zu schenken. Der Bruchpilot hatte eindeutig zu viel Spaß daran, seine Teamkollegen in der kleinen Campküche helfen zu lassen und sie herumzukommandieren, als wäre er der Colonel und nicht Hades. 
Hadenfeldt für seinen Teil schien McLendons herrisches Benehmen unterhaltsam zu finden, genau wie seine neuen Keksförmchen. 
„Ich wusste nicht, dass du eine solche Schwäche für unseren Piloten hast, Ty“, grinste er. „Also wirklich, Flugzeuge? Und Granaten? Süß.” 
„Lass mich in Ruhe, Bossmann. Die Lieferung kam nicht rechtzeitig und du weißt, wie dieser Idiot drauf ist, wenn wir besondere Tage ignorieren.“ 
„Die sind wichtig“, beharrte McLendon prompt. „Und nur dass ihr es wisst, es hat mich sehr froh gemacht, dieses Jahr nicht auf Tränen und Geschrei zurückgreifen zu müssen. Ein Mann hat schließlich auf seinen Ruf zu achten.“ 
Die drei übrigen Männer warfen sich vielsagende Blicke zu. Die Erinnerung an McLendons fürchterliche Show im letzten Jahr war immer noch frisch und sehr, sehr unangenehm. 
„Was auch immer … wie viele Flugzeuge brauchst du überhaupt noch, du Spinner?“, brummte Ty, nachdem er die peinliche Röte aus seinem blassen Gesicht gezwungen hatte. „Wenn ich gewusst hätte, dass du so einen Aufstand machst-“
„Nur noch ein Blech, Großer. Meine Kumpel wollen auch welche“, strahlte McLendon. „Hey, Fabs, warum hast du mit den Messern aufgehört? Wir brauchen die Messer!“ 
Pascuzzo nahm einen großen Schluck aus seinem Weinglas und seufzte. Seine Wangen waren immer noch rot – inzwischen jedoch eher wegen des Weines als aus Verlegenheit – was mit seiner natürlich gebräunten Haut eine ziemlich eindrucksvolle Leistung war. Er wiegte sich langsam zu Dean Martins Mambo Italiano hin und her, den das Feldradio ausspie. „Piano, piano, mein Freund. Gut Ding will Weile haben.“ 
Hadenfeldt lachte leise. „Sollte das gleiche nicht auch für das Trinken von Wein gelten? Ehrlich, mach mal ein bisschen langsamer, Fabs, oder du stichst heute keine Plätzchen mehr aus.“ 
„Den Teufel werde ich.“ Pascuzzo leerte das Glas und füllte es umgehend nach. „Dieses Zeug schmeckt wie benutztes Spülwasser. Ekelhaft. Wenn ich dieses Gesöff nicht schnell runterschlucke, kommt es mir gleich wieder hoch. Das lehrt mich, Black noch einmal die Beschaffung einer guten Flasche zu überlassen.“ 
Ty warf ihm einen verärgerten Blick zu. „Dann mach es nächstes Mal selbst, wenn Bier es nicht bringt, Eure Hoheit.“ 
Pascuzzo lächelte träge. „Tue ich das nicht immer?“ 
„Werd’ mal nicht frech, Junge.“ Hadenfeldt nahm das Glas aus Pascuzzos Hand und trank einen ordentlichen Schluck. „Bah, das ist ja wirklich widerlich! Wo hast du das überhaupt her, Ty?“ 
„Vierkantschädel hat’s mir empfohlen“, erwiderte er und starrte das Flugzeugförmchen in seiner riesigen Hand finster an. „Ich hätt‘ wissen müssen, dass er zu hilfsbereit war.“ 
„Ach, mach dir keine Sorgen. Wir werden nicht einen Tropfen vergeuden.“ Pascuzzos ohnehin schon hinreißendes Lächeln wurde regelrecht verheerend. „Immerhin muss ich la mia separazione feiern, no? Wenigstens passt il vino zu meinen emozione.“ 
„Jaja, was auch immer, aber ich schlepp’ dich heute Nacht nicht zurück zu deinem Zelt, Italo Boy.“ 
„Du bist nur neidisch auf meine exotische Abstammung.“ Pascuzzo grinste schelmisch. „Und meinen Akzent.“ 
„Träum weiter, Spaghettifresser. Wirst schon sehen ob ich dir helfe, falls du an deiner Kotze erstickst.” 
„Keine Sorge, ich kümmere mich schon darum.“ Hadenfeldts Augen wanderten über Pascuzzos leicht wankende Gestalt, bevor sie wieder beim Keksausstechen landeten. „Schließlich sind wir ja Zeltgenossen.“ 
„Ugh. McLendon, gib mir das verdammte Förmchen, ich stech dir deine blöden Messer aus.“ 
„Wisst ihr, ich sollte Maria ein paar davon schicken“, sagte Pascuzzo mit sanfter Stimme. „Sie kann sie gebrauchen, um irgend so einem armen Idioten das Herz aus der Brust zu schneiden. Ich wette, das macht sie immer noch.“ 
„Das ist jetzt zwei Jahre her, Fabs. Du solltest sie allmählich vergessen“, sagte McLendon. Er holte ein Blech mit Keksen aus dem Ofen und summte begeistert. „Oh, schaut euch diese Schönheiten an! Meine Güte, eure Flügel haben so eine hübsche, honigbraune Farbe, ihr Süßen!“ 
„Du hättest John ein Busenförmchen schenken sollen, Ty“, meinte Pascuzzo trauervoll. „Für schöne, große Brustkekse. Das würde mich wirklich aufheitern.“ 
„Vielleicht zu deinem Geburtstag”, schlug Hadenfelt mit einem Grinsen vor. 
„So lange will ich nicht warten. Kannst du nicht eins basteln? Quasi jetzt gleich?“ 
„Halt die Klappe“, grollte Ty. Ein Muskel zuckte unter seinem linken Auge. „Wenn du unbedingt Titten willst, geh einfach und besuch eine deiner vielen Freundinnen.“ 
„Nicht am Jahrestag meiner Trennung, du taktloser Grobian“, gab Pascuzzo zurück. Er klang ehrlich beleidigt. „Es gibt Dinge, die tut ein Mann einfach nicht.“ 
Ty schluckte den Fluch hinunter, der ihm auf der Zunge lag, und stach mit dem Messerförmchen auf den ausgerollten Teig ein. Er wusste nicht, was ihn wütender machte, Pascuzzos melodramatische Romantik oder Hadenfeldts mies getarnte Anhimmelei. Wie der Mann dieses Gejammer und Geplärre aushielt, war ihm ein Rätsel, von Pascuzzos Herumtreiberei ganz zu schweigen, aber andererseits war es nicht sein Problem. 
Gott sei Dank! 
McLendon fing seinen missgestimmten Blick auf und lächelte schief. „Reich mal den Whisky rüber, Großer. Die nächste Fuhre bekommt eine Sonderbehandlung.“ 
Ty seufzte und schob die Flasche mit seinem Ellbogen über den stabilen, mehlbedeckten Tisch. 
Der Pilot schnappte sie sich mit seiner weniger klebrigen Hand, öffnete sie gekonnt und goss eine großzügige Menge in die Rührschüssel. „Ha, das gibt ihnen ein paar Extraumdrehungen.“ 
„Wehe du verteilst die im Dienst“, warnte Hadenfeldt. Er schüttete den letzten Rest Wein in Pascuzzos Glas und beobachtete, wie er ihn mit einem einzigen, großen Schluck herunterstürzte. Die darauf folgende Grimasse entlockte ihm ein dunkles Lachen, welches jedes einzelne von Tys Haaren zu Berge stehen ließ. 
Um es mit Pascuzzos Worten zu sagen: Es gab Dinge, die musste ein Mann nicht hören! 
Er zwang sich, seinen Blick auf dem Teig und dem kleinen Förmchen in seiner Hand zu halten, aber es war nicht einfach. Ein Ranger verließ sich so sehr auf peripheres Sehen, es war praktisch ein Instinkt, auch noch die kleinste Bewegung in der Umgebung zu registrieren. Es konnte immerhin sein Leben retten. 
In diesem Moment jedoch trieb ihn diese Fähigkeit in den Wahnsinn. Pascuzzos zielloses Gewerkel lenkte ihn von seiner eigenen Aufgabe ab, und Hadenfeldts gelegentliches Eingreifen – hauptsächlich, wenn es um scharfe Gegenstände ging -, machte es nicht besser. Verdammt sollte dieser Sinatra für seine dämliche, launige Swing-Musik sein; dadurch war Pascuzzo nur noch schwerer zu bändigen als ohnehin schon. 
Und er wünschte sich wirklich, der Colonel würde aufhören, dem liebeskranken Trottel Whisky zu geben. 
„Die nächsten Plätzchen sind fertig“, verkündete McLendon und tänzelte auf der Suche nach einer freien Oberfläche für die heißen Backbleche herum. „Bossmann, Fabs, ihr könnt die hier schon dekorieren.“ 
„Hältst du das für eine gute Idee?“, fragte Ty und deutete auf Pascuzzo. „Sieht aus, als würde er gleich schlappmachen.“ 
„Nah, Fabio kann das ab“, sagte McLendon. „Liegt am Grappa und dem ganzen anderen Zeug.“ Er nahm die nächste Teigkugel und legte sie in seine Rührschüssel. 
Entsetzt sah Ty dabei zu, wie er HP Soße darüberspritzte. „Gott, wie widerlich bist du eigentlich? Und wie viel Teig hast du überhaupt noch?“ 
McLendon grinste. „Nur noch eine Fuhre. Jetzt will ich Granaten, Großer. Und dann machen wir Eierlikör-Taler.“ 
„Wir haben Eierlikör?“, fragte Pascuzzo mit bereits auffällig glänzenden Augen. Er näherte sich ihnen wie ein beschwipster Löwe auf der Pirsch. 
„Hades“, grollte Ty, während sich Pascuzzos Arm um seine Mitte wand und ihm die Luft aus den Lungen quetschte. „Ich schwöre dir, wenn du diesem Idioten noch ein einziges Glas gibst, werfe ich euch beide achtkantig raus!“ 
„Aaach, sei kein Spielverderber“, schnurrte Pascuzzo. „Rück ihn raus und niemand wird verletzt.“ 
Ty versuchte sich zu befreien, aber Pascuzzo war sogar noch stärker, als er aussah. Sie alle waren muskulös und durchtrainiert, doch Pascuzzo hatte sich seinen Spitznamen nicht alleine wegen seines schönen Gesichtes verdient. Er sah aus wie ein beschissenes Kalendermodel inmitten ungewaschener Wilder und diese Tatsache verärgerte regelmäßig mindestens die Hälfte der männlichen Camp-Mitglieder. 
„Fabio, lass ihn seine Arbeit fertig machen“, sagte Hadenfeldt milde. „Außerdem hat John den Eierlikör, nicht Ty.“ 
„Schade, ich hatte es mir gerade bequem gemacht“, seufzte Pascuzzo. Er lockerte seinen schmerzhaften Griff und wankte um den Tisch herum, um die Flasche vom Boden aufzuheben. Nach zwei verpatzten Versuchen schob McLendon sie mit dem Fuß zu seiner herumtastenden Hand. 
„Du bist keine große Hilfe, Idiot.“ Ty stach das letzte Messer-Plätzchen aus seinem Teig und warf es auf das wartende Backblech.
„Ach, ich weiß nicht“, erwiderte McLendon unbekümmert. „Lass den Kerl ein bisschen flüssiges Glück haben, wo schon der dritte Advent ist und so.“ 
„Wenn er auf deine verdammten Kekse kotzt, tröste ich dich nicht“, drohte Ty. „Und ich werde diesen Scheiß ganz sicher nich’ noch mal machen!“
„Wirst du doch“, krähte Pascuzzo. Er öffnete die Flasche und ließ eine großzügige Menge in sein bereits zweckentfremdetes Weinglas schwappen. „Ah, viel besser als der Wein, Gott sei Dank! Und eine Steigerung zum Whisky. Ich werde dich wirklich nie, nie wieder unsere Getränke besorgen lassen, Black.” 
Ty hob das Nudelholz und zeigte auf Pascuzzos sturen Schädel. „Hades, halt ihn von mir fern, oder ich schwöre, dass ich ihm wehtun werde. Und zwar sehr.“ 
Hadenfeldt gab sich keine Mühe sein Grinsen zu verbergen und zerrte Pascuzzo zu einem kleinen, wackeligen Tisch, auf dem sich das Zuckerzeug zur Plätzchendekoration befand. 
„Ihr könnt mit der Kuvertüre anfangen“, sagte McLendon und klang dabei, als würde er den zwei Männern einen großen Gefallen tun. „Und vergesst die Zuckerstreusel nicht. Es ist kein echtes Weihnachtsplätzchen ohne Streusel.“ 
„Streusel“, wiederholte Pascuzzo und schüttete eine großzügige Menge in seinen Eierlikör. „Hab’s kapiert.“ 
„Und was ist mit Zuckerguss?“ Hadenfeldt spielte mit einer Zitrone und drückte sie probehalber. 
„Die auch. Viel Spaß.“ 
Ty gaffte McLendon wegen seiner auffällig lässigen Einstellung an. „Bist du sicher, dass du ihnen das überlassen willst? Bist du krank oder so?“ 
„Wenn ich es sie nicht tun lasse, werden wir nie fertig. Außerdem esse ich was immer sie machen, also ist es okay.“ 
Ty musste zugeben, dass McLendon wahrscheinlich Recht damit hatte und setzte widerstrebend das Ausstechen von Granaten aus dem frisch ausgerollten Teig fort. Sein Magen hüpfte unangenehm, als McLendon seiner HP Soßen-Abartigkeit einen letzten herzlichen Klaps gab und sie dann zum Ausrollen ausbreitete. 
Am anderen Tisch gab Hadenfeldt einen kleinen Puderzuckerberg in eine Schüssel und schnitt anschließend die Zitrone in zwei Hälften. Sogar ein Kerl wie Ty, der wirklich überhaupt keine Ahnung vom Kochen hatte, wusste, dass der Saft niemals ausreichen würde, um eine glatte Kuvertüre damit zu machen. 
„John, haben wir noch mehr Zitronen?“, rief Hadenfeldt. Er stocherte in der klumpigen Masse herum und runzelte unzufrieden die Stirn. 
„Nein. Nimm einfach Wasser, Bossmann.“ 
„Scheiß auf Wasser, wenn du Eierlikör nehmen kannst“, sagte Pascuzzo. Er schüttete einen ordentlichen Schluck in die Schüssel, ehe Hadenfeldt es verhindern konnte. Sein Finger folgte prompt und klaute etwas von der gelben Masse. „Mmh, lecker.“ 
„Ich esse keinen Keks, den die beiden gekillt haben“, meckerte Ty. „Scheiße, tu den Muskat weg, Hades!“ 
Aber es war zu spät. Hadenfeldt hatte schon geriebene Muskatnuss und Zimt in den Schleim gegeben und rührte ihn zu etwas zusammen, das einer passablen Kuvertüre tatsächlich  recht nahe kam. 
„Hebt was für meine HP Plätzchen auf“, befahl McLendon. „Und ich habe irgendwo noch Gummibären und Kokosraspeln.“ 
„Jesus“, murmelte Ty. Er massierte sich die Stirn mit dem Handrücken und fluchte, als er merkte, dass er sich mit Teig beschmiert hatte. 
„Sieht aus als könntest du eine Pause vertragen, Großer. Nimm dir fünf Minuten“, sagte McLendon. Er grinste über die unfreiwillige Gesichtsbemalung. „Ich stech das fertig aus.“ 
„Sicher?” 
„Ja, ich brauche nur den Eierlikör, bevor er weg ist.” 
Ty beschloss, sein Glück nicht in Frage zu stellen und ging einfach zu Hadenfelt und Pascuzzo hinüber, um die Flasche zu retten. Gott sei Dank war der betrunkene Idiot zu beschäftigt damit, Flugzeugplätzchen zu entstellen, andernfalls hätte es hässlich enden können. Pascuzzo mochte viel vertragen, aber er war trotzdem ein lausiger Betrunkener. 
Nachdem das erledigt war, öffnete er eine Dose Bier und sah den anderen beim Arbeiten zu. Das Radio plärrte I’ll Be Home For Christmas und der Kitsch triezte unerwartet sein Gewissen. Seit ein paar Jahren war er nicht nach Hause gefahren; mit dem Vater im Knast und der Mutter unterwegs auf ihrer x-ten Selbstfindungsreise hatte es keinen großen Sinn gehabt. Seine Schwester hatte inzwischen zwei Kinder und war so mit der Familie und ihrer Arbeit beschäftigt, dass er sich nie wohl fühlte sie zu besuchen, obwohl sie immer versuchte, ihn vom Gegenteil zu überzeugen. 
Vielleicht nächstes Jahr, sagte er sich. Der Entschluss festigte sich zum Ende des Songs hin. Ich kann immerhin helfen, die Gören im Zaum zu halten.

Ein neues Lied fing an, dieses Mal Elvis. Ty ertappte sich dabei, wie er mit dem Fuß zum Rhythmus wippte, obwohl er den Kerl nie gemocht hatte. 
„Ey, Black, komm mal rüber!“, rief Pascuzzo und winkte. „Hilf uns die … wieheißendie? … Streusel auf die, uh, Dinger zu tun.“ 
Mit einem Seufzen stellte Ty seine leere Bierdose weg. „Danke, dass du dem Kind Alkohol gegeben hast, Boss“, knurrte er. „Ich hoffe, er kotzt dir heute Nacht in die Stiefel.“ 
„Weißt du, vielleicht solltest du einen Keks essen“, grinste Hadenfeldt. „Diese ganze schlechte Laune kann nicht gesund sein.“ 
„Ja, leb ein bisschen!“ Pascuzzo griff sich die Whiskyflasche und schüttelte sie einladend. „Hoch die Tassen, Großer!“ 
Er nahm einen großen Schluck und reichte die Flasche an den Colonel weiter. Auf morbide Art fasziniert sah Ty dabei zu, wie Hadenfeldt ebenfalls einen Schluck trank. Seine Lippen verweilten etwas länger als unbedingt nötig am Glas. 
„Und jetzt du”, verlangte Pascuzzo mit schleppender, rauer Stimme. 
„Nah, trink du einen für mich mit”, murmelte er und vermied es, Hadenfeldts plötzlich ziemlich kühlem Blick zu begegnen. 
Um seine mit einem Mal rastlosen Hände zu beschäftigen, schlurfte er zur unbesetzten Seite des Tisches und nahm sich einen Backpinsel und die Schüssel mit dem Eierlikörgebräu. Hadenfeldt erhitzte derweil die Schokoladenkuvertüre über dem Campingkocher. Zu dritt schafften sie es schnell, die sechs Bleche voller Plätzchen zu verzieren, obwohl das Ergebnis nicht sonderlich hübsch war. Wie McLendon verlangt hatte, hatten sie überall Streusel verteilt, sowohl die aus Schokolade als auch die aus Zucker. Darüber hinaus hatte Hadenfeldt einige wehrlose Exemplare mit Kokosraspeln verspachtelt. Ty fragte sich, ob er die als Waffe bei ihrem nächsten Einsatz nutzen wollte. Es erschien sehr wahrscheinlich, dass ein Opfer, wenn es erst einmal einen solchen Terrorkeks in seinen nichtsahnenden Mund gestopft bekommen hatte, am unweigerlich eingeatmeten Kokosstaub ersticken würde. 
Die Ofentür knallte und McLendon verkündete triumphierend: „Das war das letzte Blech!” 
„Wird auch Zeit“, murmelte Ty. 
„Und, gefällt’s dir?“, fragte Pascuzzo beflissen. „Auf einige haben wir sogar Gummibären gemacht.“ 
„Wunderschön.“ McLendon nahm ein Plätzchen, das zu gleichen Teilen aus Teig und Streuseln bestand und bewunderte es von allen Seiten, ehe er die Hälfte abbiss. „Mmh, großartig! Nimm eins, Ty!“ 
„Wenn ich das mache, sterbe ich morgen an Diabetes“, grunzte der. 
„Wir werden alle früher oder später sterben“, meinte Pascuzzo philosophisch und nahm sich ein Plätzchen, das einmal ein Flugzeug oder Messer gewesen sein mochte. „Ho, sieht das nicht aus wie ein Mistelzweig?“ 
„Nein.“ Ty verschränkte seine Arme vor der Brust und starrte finster auf das verstümmelte Plätzchen. „Iss das verdammte Ding einfach.“ 
„Du weißt, was passiert wenn du unter einem Mistelzweig stehst.“ Das letzte Wort ging in einem betrunkenen Schluckauf unter. Seine glasigen Augen maßen Ty’s abwehrende Haltung, doch dann zuckte er mit den Schultern. „Komm her, Johnny Boy. Froooohe Weihnachten!“ 
Ty wurde blass, als Pascuzzo McLendon einen großen und sehr feuchten Knutscher auf die Wange verpasste. Der Pilot grinste und war deswegen offensichtlich kein bisschen beunruhigt. 
„John geschafft, Black muss noch.“ Pascuzzo stolzierte heran und legte beide Arme um Tys Hals. „Süß, wie nervös du bist. Muss scheiße sein als Albino. Man weiß immer, wenn du verlegen bist.” 
„Ich bin kein Albinommmph!“ Für eine schreckliche Sekunde fühlte Ty die fremden Lippen gegen seine eigenen pressen. Nichts an ihnen war weich, obwohl Pascuzzos Mund dem von Angelina Jolie ernsthaft Konkurrenz machte. 
Glücklicherweise war es so schnell vorbei, wie es angefangen hatte. 
„Du bist auch kein guter Küsser.“ Pascuzzo wischte sich tatsächlich den Mund ab. „Die Opfer, die ich bringe … zwei geschafft, Rhys muss noch.“ 
Pascuzzo schlenderte zurück zu Hadenfeldt, was Ty schaudern ließ. Dieses Mal hielt er den Keks über ihre Köpfe, doch er gab Hadenfeldt lediglich einen lässigen Kuss auf die Wange. 
„Das war kein Kuss.“ Hadenfeldt nahm Pascuzzo das Plätzchen ab und hielt es hoch. „Wenn du die Jungs richtig küsst, küsst du mich ebenfalls richtig. Der Rang muss in jedem Fall eingehalten werden. Kapiert?“ 
„Jawoll, Sir.” 
„Gut.” 
Ty glotzte, aber er traute seinen Augen nicht. Hades lehnte sich tatsächlich vor und knabberte an Pascuzzos Mund. 
„Meine Augen!“, stöhnte er. „Ugh, ugh, Doppel-Ugh!“
„Mein Keks”, seufzte McLendon. „Er schmilzt im Angesicht der Liebe.” 
„Halt die Klappe, du Depp!”
Sie beobachteten die andere Hälfte ihres Teams beim Versuch zu knutschen, wobei es versuchen wirklich traf, da Pascuzzo total breit war und Schwierigkeiten hatte aufrecht zu bleiben. Hadenfeldt schien das nicht zu stören, aber Ty zog die Grenze, als seine Hände ein bisschen zu entdeckungsfreudig wurden. 
„Genug gefummelt, Bossmann. Bring den Idioten hier raus. Wenn ich noch eine einzige Zunge heute Nacht sehe, dann kotze ich. Und nicht in deine Schuhe, oh nein. In. Dein. Verdammtes. Gesicht. Kapiert?” 
„Tihii, kooootzen”, kicherte Pascuzzo. Er sackte in Hadenfeldts Armen zusammen und seufzte tief. „Mmh, ‘ch bin so müde …” 
„Kein Grund, ausfallend zu werden“, grollte Hadenfeldt. „Du hast keine Ahnung, wie schwer es für ihn war, als diese Frau ihn verließ. Wenn er sich einmal im Jahr besaufen und zum Trottel machen will, lass ihn.“ 
„Denkst du wirklich, ich weiß’n Scheiß über den Trottel, Hades?“ Ty hob herausfordernd eine Augenbraue. „Dachte ich mir, und ich sag dir was: Wenn wir Glück haben, erinnert der dumme Idiot sich morgen an nichts mehr.“ 
„Bin nicht dumm“, stöhnte Pascuzzo. Er klang reichlich erbärmlich. 
Ty starrte Hadenfeldt wütend an. Die Stille zwischen ihnen war spannungsgeladen; die Luft fühlte sich plötzlich zu schwer zum Atmen an. 
„Was, wenn ich will, dass er es tut?“, fragte Hadenfeldt endlich. Die Worte aus seinem Mund waren knapp und viel zu ernst. „Wäre das ein Problem, Soldat?“ 
„Ist dein Ding. Aber egal was Sache ist, halt mich da raus.“ Ty verschränkte seine Arme erneut und sah den anderen Mann finster an. Er sollte nur wagen, seine Integrität in Frage zu stellen. 
Hadenfeldts durchdringende Augen wollten schier ein Loch in seinen Schädel bohren. „Darüber reden wir noch.“ 
„Natürlich.“ 
Von der anderen Seite des Zeltes aus huschte McLendons besorgter Blick von einem zum anderen. „Äh, ihr geht euch jetzt nicht gegenseitig an die Kehle, oder?“ 
„Nicht heute Nacht, John.“ Hadenfeldts düstere Miene entspannte sich etwas und er seufzte. „Hilf mir, ihn ins Bett zu schaffen, okay?“ 
„Klare Sache, Bossmann.“ McLendon kam in wenigen großen Schritten an Pascuzzos armseligen Kadaver heran und beäugte ihn misstrauisch. „Denkst du, er schafft es nicht zu kübeln? Er sieht ein bisschen blass aus.” 
„Das hoffe ich doch. Komm, lass uns für heute Schluss machen.“ 
Sie legten sich je einen Arm über die Schultern und schleiften Pascuzzos eben noch wachen Hintern aus dem Zelt. 
Sobald sie weg waren, entspannte Ty sich und seufzte tief. Er fragte sich, was er in einem früheren Leben angestellt haben mochte, um diesen Mist zu verdienen. Es war ja nicht so, als würde er es seinen Kameraden nicht gönnen, ihre Freundschaft zu entdecken und zu vertiefen – er wollte nur, dass sie beide nüchtern dabei waren. Und so weit weg von ihm wie möglich, vielen Dank auch. Es war sowieso schon schwierig genug, wenn Hadenfeldt sich wie ein eifersüchtiges Arschloch benahm. Auf das anstehende Gespräch freute er sich dementsprechend überhaupt nicht, aber es könnte schlimmer sein. 
Er hätte Pascuzzos Kuss tatsächlich mögen können. 
Und wie er das dem Boss hätte erklären sollen, wollte er wirklich, wirklich nicht wissen. Ty war nicht einmal sicher, ob er diese Unterhaltung überhaupt überleben würde. 
Immerhin waren einige unverschandelte Plätzchen übrig. Die Eierlikör-Taler sahen sogar ganz gut aus, und so stopfte Ty sich einen in den Mund und nahm ein paar weitere rüber zum verwüsteten Dekoriertisch. 
Er wusste, er schuldete Pascuzzo nichts, aber der arme Mistkerl verdiente in der Tat ab und zu mal eine Pause von seinen Weiber-verschuldeten Sorgen. Niemand war mitleiderregender als ein verschmähter italienischer Kerl. 
Ja, da war etwas, das er für ihn tun konnte. Und wenn es gleich noch eine gute Tat, Pascuzzos Weihnachtsgeschenk und ein Weg, Hades auf den Sack zu gehen war, dann sollte es ihm nur recht sein. 
Mit einem Tupfer weißer Schokoladenkuvertüre und rosafarbenen Zuckerrosen fertigte er ohne Probleme vier einzelne Brüste. Mit ein paar weiteren Tropfen Schokolade verband er jeweils zwei davon und grinste ob seines Geniestreichs. 
Frohe Weihnachten, Blödmann, dachte er selbstzufrieden. Mit etwas Glück sind das die letzten Titten, die du für eine lange Zeit sehen wirst. Könnte dir glatt gut tun.

Wham jaulte Last Christmas im Radio und Ty schnaubte ob der Ironie. Wenigstens wurde er nicht sentimental, nur weil Weihnachten vor der Tür stand. Nicht mal mit zwei verdammten, sentimentalen Idioten um sich herum. 
Noch. 
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John McLendons grandiose Allzweck-Plätzchenrezepte
 
 
So stellst du den Basis-Teig her: 
 
500g    Mehl
5          Eigelb
200g    Zucker
375g    Butter
 
Teile den Teig in drei Teile, wenn du alle drei Variationen testen möchtest. Füge folgende Zutaten hinzu:
 
Whisky für Whisky Kreisler

 
HP Soße für Bruchpiloten BBQ Cracker

 
Eierlikör für Eierlikörtaler.
 
Wenn der Teig zu feucht ist, füge Mehl hinzu bis du ihn kneten kannst, ohne dass er wichtige Körperteile verkleistert. Rolle ihn danach aus und steche mit Förmchen Plätzchen aus. Als Ausstecher empfohlen werden Flugzeuge, Messer, Granaten, Bärenfallen, Gewehre und Armeestiefel. 
 
Verziere die Kekse nach dem Backen mit Kuvertüre (braune und weiße Schokolade oder Puderzucker vermengt mit Saft, Glühwein, Eierlikör oder sonstigen Flüssigkeiten), Zuckerstreusel, Kokosraspeln oder kleine Schokoladenverzierungen. Benutze so viele Zuckerstreusel wie du willst oder für nötig hältst. 
 
McLendons grandiose Allzweck-Plätzchen können vielseitig verwendet werden: Sie sind wunderbare Nahrung in Bürgerkriegszeiten oder bei einer Hungernot und taugen ebenfalls als freundliche Erinnerung, sich verdammt noch mal von deinem Ehepartner, dem Auto, deinem Haus, Geschäft oder Kühlschrank fernzuhalten (im Falle einer Nutzung als Warnung empfehlen wir den Kauf des Fabrizio Pascuzzos Italienische Mafia-Plätzchensprache Keksformsets, welches unter anderem den abgesägten Pferdekopf, einbetonierte Füße und das brennende Haus beinhaltet). Falls du die Plätzchen in Ermangelung einer Hungersnot oder eines Ausnahmezustandes nicht als Notnahrung verwenden kannst, eignen sie sich hervorragend als Kampfwaffe. Stopfe sie einfach in den Mund deines Opfers - die Inhalation von Zuckerstreuseln und Kokosraspeln wird exzellente Ergebnisse bringen. Die Plätzchen können außerdem auch als tödliche Geschosse genutzt werden, besonders in Wurfsternform.
 
Frohe Weihnachten euch allen, und ein glückliches, produktives neues Jahr! 
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Mehr über die Autorin
 
 
Facebook / Maria Santicelli
 
Twitter / MariaSanticelli
 
http://mariasanticelli.blogspot.com/
 
Mail / maria.santicelli@web.de
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